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Erſter Brief

uͤber die Teſtamentsaufbewahrung .

Ich liebe Deine Briefe wegen der munteren
Laune und der ausgezeichneten Gedankenfuͤlle,
welche ſie beiebt . Denke nicht , daß ich Dir

ſchmeichle , ich bin in dieſem Angenblick ſo weit
davon entfernt , daß mir ſelbſt ein herber Tadel

auf der Zunge ſchwebt , den ich ausſprechen muß ,
weil das ſchoͤne Vorrecht : ſeinen Freunden die

Wahrheit ſagen zu duͤrfen, auch eine unerlaͤß⸗
liche Pflicht iſt . Ein gluͤckliches Talent , wie es
Dir geworden iſt , ſollte ſich nur mit ernſten
Dingen beſchaͤftigen. Mit Unterſuchungen uͤber

Gegenſtaͤnde , die nicht in das wirkliche Leben

eingreifen , vergeudeſt Du die beneidenswerthen
Schaͤtze Deines Verſtandes , und ernteſt den

zweifelhaften Ruhm jenes thoͤrrichten Schwaͤr⸗
mers ein , der ſein ganzes Leben damit zubrachte ,
die preiswürdige Frage zu loͤſen : wie viel

Engelein wohl auf einer Nadelſpitze tanzen
könnten ?
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Sn der That , ih bedaure bdie arme Feder ,

welche ſich lahm huͤpfen mußte , um Dir beweiſen

zu helfen , daß ein Amtsreviſor aus Dienſtpflicht

ſchuldig ſeye , die Teſtamente , welche in ſeinem

Bezirke gefertiget werden , aufzubewahren . Wer
wird noch beweiſen wollen , was ſchon allgemein

als bewieſen angenommen iſt ? Vergeblich ſuchſt

Du mich zu uͤberreden , ein badiſcher Amtsreviſor

habe dieſe Dienſtpflicht von ſich abgewieſen , und

die oͤffentlichen, wie die geheimen Teſtamente

jenen Perſonen zur Aufbewahrung heimgeſchla⸗

gen , welche ſie fertigen ließen . Ich wuͤrde

fürchten meinen Stand zu beſchimpfen , wenn

ich diesmal meinen Glauben Deinen Verſicherun⸗

gen gefangen geben wollte . Du ſiehſt alſo wohl

ein , daß ich die Sache fuͤr das nehme , was ſie

iſt , nämlich fuͤr eine jener muͤßigenBeſchaͤfti⸗

gungen , die Du einſtellen wuͤrdeſt , wenn Du

das tiefgedachte Sprichwort : Ksatius , otiosum

esse , quam nihil agere beherzigen wollteſt .

Ob ich Dich nun aber ſchon in dieſer Ruͤckſicht

etwas ſtrenge beurtheile , ſo bin ich doch zu

ſchwach , um Deinen Wuͤnſchen zu widerſtehen .
Dieſen gemaͤß entwickle ich daher hier die Gruͤnde,
welche mich beſtimmen , gleich Dir die Frage :

cob die Amtsreviſoren zur Teſtaments⸗

aufbewahrung verpflichtet ſeyen ?

zu bejahen .

Es iſt eine hiſtoriſche Thatſache , daß die

oͤffentlichen , d. h. aukhoritatà publica gefer⸗
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tigten — Teſtamente ) ſchon in der fruͤheſten
Kindheit unſeres Inſtituts gerichtlich aufbewahrt
worden ſind . In Frankreich legte man auf die

ſichere Aufbewahrung der Teſtamente und der
Notariatsgeſchaͤfte uͤberhaupt einen ſo hohen ,
der Wichtigkeit des Gegenſtandes angemeſſenen
Werth , daß man eigene Staatsbeamte dafuͤr
beſtellte und beſoldete . Sie waren unter dem
Namen « Gardenotes » **) befannt , und exiſtir⸗
ten noch unter der Regierung Heinrich des IV. ,der ihre Funktionen mit jenen der eigentlichen
Notaires vereiniget hat .

Noch heute iſt es eine vorzuͤgliche Obliegen⸗
heit der franzoͤſiſchen Notaires : de garder mi -
nute des tous les actes qu' ils recevront . ə ***)

Unter den wenigen , aber vernuͤnftigerweiſe
zulaͤſſigen , Ausnahmen von dieſer Aufbewah⸗
rungspflicht iſt das Teſtament nicht genannt .
Die Gründe hiefuͤr liegen nicht tief , und ich
glaube ſie in folgenden Wahrheiten zu ent⸗
decken :

Bei dem letzten Willen ſind verſchiedene Per⸗
ſonen betheiliget . Derjenige , welcher ihn er⸗
richtet , damit er nach ſeinem Tode vollzogen
werde , und derjenige , zu deſſen Gunſten er er —

*) Dahin gehören auch unſere geheimen Teſta⸗mente , weil ſie ebenfalls authoritate publica
gefertiget werden .

**) m Gardes de Notesu Urkundenbewahrer .
SOLO du 25 ventòse an XI, sur le notariat §. 20.



12

richtet wird . Weil der erſte nach der Natur der

Sache ſein Teſtament bis zum Augenblick der

Vollziehbarkeit nicht ſelbſt huͤten, und der an⸗

dere von deſſen Daſeyn in der Regel nichts wiſ⸗

ſen kann , oder wenigſtens nichts wiſſen ſoll ,

ſeine dereinſtigen Rechte aber von der ungefaͤhr⸗

deten Exiſtenz der Urkunde abhaͤngen , ſo iſt die

ſtaatspolizeiliche Aufbewahrung eine wohl⸗

begruͤndete Pflicht der Regierungen .
In Deutſchland war dieſe Pflicht wie in

Frankreich von jeher anerkannt . Nicht nur die

von den betreffenden oͤffentlichen Beamten gefer⸗

tigten letzten Willen wurden bei den Gerichten “ )

aufbewahrt , ſondern man hinterlegte dort ſelbſt

die von den Teſtirern ohne weitere Foͤrmlich⸗

keiten geſchriebenen Teſtamente gegen einen Re⸗

cognitionsſchein , und erhob ſie dadurch zum

Range der öͤffentlichen .

e Certe tutiora sunt , quae Germanis per -

« placuerunt , testamenta publica , quae vel

« privatim conscripta in judicio deponuntur ,
adata tantum testatori instrumento deposi -
« tionem legitime factam testante ; vel prae -

esente judice , actuario et necessario sena -

« torum vel civium numero in acdibus testa -

« toris consignantur , et testatori praele -

« guntur .»**)

*) Wo feine befondere Notariatsanſtalten waren ,

ſonſt bei dieſen .

*¥) Selchow , Jus , Germ , edit , sept . § 522

An

E

ENT
ya



13

Im Altbadiſchen mußten die Amts⸗ und
Stadtſchreiber , welche zur Verfaſſung der oͤffent—
lichen Teſtamente berechtiget waren , auch deren
Aufbewahrung beſorgen ) und daruͤber die
ſtrengſte Verſchwiegenheit beobachten . Nur auf
beſonderes Verlangen wurde dem Teſtirer eine
Abſchrift hinausgegeben .

Da die betreffenden geſetzlichen Vorſchriften
nicht civilrechtlicher , ſondern ſtaatspoli⸗
zeilicher Natur ſind , ſo koͤnnen ſie mit Recht
zu den noch jetzt vollguͤltigen Geſetzen gezaͤhlt
werden . Wenn aber zudem auch noch unſere

Notariatsordnung 9 ) im allgemeinen ohne irgend
eine Ausnahme , von den Actenſammlungen der
Amtsreviſoren und deren Uebergabe an ihre

Dienſtnachfolger ſpricht , wenn unſer Landrecht
in dem Abſchnitte „ vom Verfall der letzten Wils
lensverordnungen Gag . 1038 : ausdruͤcklich der
Ruͤckfoderung des Hauptaufſatzes erwaͤhnt ,
ſo geſchieht dies ſicher nicht in der Voraus —
ſetzung , daß der Unterthan ſein Teſtament ſelbſt
—

) Altbad . Landrecht NASSA P. V. Tit . IV . A. A.I . Theil sub . verb , n Teftamenten .
**) Anhang ad §. 22 —28 der Notariatsordnungv. J . 1806 . Die Notariatsordnung wird zwarden obſoleten Geſetzen beigerechnet , ſie wird

aber doch noch von Gewicht ſeyn , wo ſie weder
durch ſpätere Verordnungen aufgehoben iſt ,
noch der neuen Geſetzgebung überhaupt im
Wege ſteht .



huͤten muͤſſe, ſondern es wird zur lichtvollen

Gewißheit , daß der Staatsſchreiber nach wie

yor zur Aufbewahrung der letzten Willensver⸗

ordnungen fuͤr ſeinen Amtsbezirk verpflichtet iſt .

Fuͤr dieſe Verpflichtung ſpricht nicht nur Geſetz

und Herkommen ) , ſondern es genuͤgt ihr , mei⸗

nes Wiſſens , auch die allgemeine Notariats⸗

uͤbung vollkommen . Wie vernuͤnftig , wie noth⸗

wendig iſt dieſe Uebung !
Mancher errichtet ſeinen letzten Willen an

einem dritten Orte , damit er denen ein Geheim⸗

niß bleibe , deren hoͤchſte Erbitterung ſchon die

bloße Vermuthung ſeines Daſeyns anfachen

wuͤrde . Nuf der gerihtlihen Hinterlegung **)

beruht alſo das dem Staate ſo ſchaͤtzbare Gut

der Familien⸗Einigkeit ; dieſe Aufbewahrung allein

ſichert die Erhaltung der theuren Urkunde , den

Vollzug des Verordneten . Wo ſoll der Staats⸗

buͤrger ſeinen letzten Willen , ſeine liebſten Wuͤn⸗

fhe bergen , mwenn ihm die Wohlthat der ge —

richtlichen Aufbewahrung verſagt it ? Wie foll

er dag Geheimniß bewahren , mit dem er Wohl⸗

thaten belohnen , mit dem er das Gluͤck einer Fa⸗

milie gruͤnden will ? Die Teſtamentsruͤckgabe

) Rheinländers Rechtsfreund 6. 31 .

**) Unter gerichtlicher Hinterlegung verſtehe ich, —

wie aus dem Ganzen hervorgeht , —die ſtaats —

polizeiliche Aufbewahrung bei den Amtsreviſo —

raten .
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wird offenkundig , jeder beeilt ſich den ungera⸗

unwuͤrdigen Verwandten davon zu unterrichten ;

al fie alle werden die letzten Angenblicke ſeines Le —

bens verkuͤmmern — verkuͤrzen , und die Ver⸗

fuͤgungsgewalt uͤber ſeine zeitlichen Guͤter ver —

nichten , denn wenn er auch den theuern Schatz

bis zum letzten Moment wie einen Liebling

buͤtet , wer bewacht ihn in der entſchei —

ſeine Augen ſchließt ? ? —

x *
x

Aus dieſer Darſtellung uͤberzeugſt Du Dich ,

daß wir in unſern Anſichten und Grúnden voll -

kommen einig ſind . Moͤge Billigkeit , Huma⸗

nitaͤt und Gerechtigkeit ſtets unſere Handlungen

wie unſere Meinungen beſtimmen , moͤge Selbſt —

ſucht und Eigenſinn nie jene gefaͤhrliche Gewalt

uͤber uns gewinnen , welche uns verleiten koͤnnte,

in oͤffentlichen Geſchaͤften die Stimme der Ver⸗

nunft des Herkommens und der Geſetze unſeren

eigenen vorgefaßten Meinungen unterzuordnen .

Lebe wohl .

thenen Sohn , die ausgeartete Tochter , den

- denden Minute , wo der Tod auf ewig .
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